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metlg einen ©eil bet ©tnnagmen sum 33oben-

anfauf unb sut ©rmeitepung feineg lanbmirt-
fdfaftficgen Betriebes bertoenbet. ©einen SItbei-
tern riet er btingenb, bod) etmag 33oben su fau-
fen für Kartoffeln unb ©emüfe, gingen ober eine

Kirf); fo gäbe man in Krifenseiten nod) etmag.

Höf füglte mögt aud), bag burd) ein ©tücf eige-
nen ©tunb bie ©efagr gemitbert metbe, ein

innertid) berarmter SJlafcginenfftabe su toerben.

Höf toar bon Statur teidjt reisbar, jägsomig,
bieë beugte er unb befämpfte feine ©cgmäcgen

mannhaft, am beften übertoanb er fie burd) raft-
lofe ©ätigfeit. {für feine Untergebenen befaß er
ein guteg Sers, ein groger Seit ergieft in feinem
betrieb gute unb gefunbe Koft. Siele Slugmärtg-
mognenbe mdten fonft su feinem matmen ©ffen
gefommen ober gotten igten Serbienft ing
SBirtggaug getragen, ©ein fianbmirtfdfaftg-
betrieb mar muftergültig unb mürbe nid)t feiten
bon einfiegtigen S3auern unb SBebern nadfgeagmt.
„2Bo fftäf ginftegt, mäcgft Klee", gieg eg im ©og-
genburg. Surd) ben freunblidfen teilnegmenben
Serfegr mit feinen Slrbeitern mürbe er für biete

igr gansed Vertrauen geniegenber Berater; alle
gingen an igm mie an einem gütigen 33ater. Sot-
forgenb ftiftete er einen Kranfen- unb ^itfö-
berein, in bem jeber einen entfpredfenben ffonbg
ergielt; er grünbete aud) eine ©parfaffe. Sem
bamalg meit berbreiteten Obel ber ©runffud)t
fteuerte 9taf mit allen SJtitteln. 23iet lag igm aud)
an ber Serbefferung beg ©dfulmefeng, mugte er

bodj aug eigener ©tfagtung, mie nötig eine

grunblegenbe SBilbung ift, um bormärtg su
fommen.

Ser meitern SlUgemeingeit biente er aig
©emeinbe- unb Kantongrat; eg mar in ben Stet-

Stgerjagren eine bemegte Seit, bie in ber ^oli-
tif ganse 3Mnner erforberte. ©o mürbe Sftat-
tgiag Höf tatfeidflid) meit über ©ebügr bean-
fpruegt unb tonnte fid) aud) gar feine Sugfpan-
nung rnegr gönnen. 3m ©ommer 1845 erfolgte
ein gefunbgeitlidfer gufummenbrud). ©ine Sabe-
fur braegte einige Sefferung, bod) Steif fdfonte
fid) su menig. 3m Sluguft 1846 folgte er ber ©in-
labung su einer augerorbentIid)en ©igung beg

Kantondrateg. ©ine ©onberbünbifdfe Qeitung
froglodte fd)on, SRattgiaö Stäf fei su franf für
eine ©etlnagme. Sod) ber SRugebebürftige raffte
fid) auf, atleg Sitten ber Sngegörigen galf niegtg.
Sie bringenben Serganblungen bauerten ogne

Unterbrud) bom SJlorgen big in ben SOtittag gin-
ein. {für ben Kranfen mar bieg su biet. Salb
nad) feiner ^eimfegr erlitt Stäf einen ©d)tag-
anfall, ber bie redfte ©eite lägmte. Ser bigger
nie ermübenbe ibeenftarfe Stann mugte fid)
einem gögern SBitten beugen. Sor ©Ott füglte er

fid) alg unnüger Knecgt unb mar fid) ber allfeiti-
gen menfd)lid)en ©dfmäcge bollbemugt. SJtit 54%
jagten berfdfieb SRattgiag Häf, ber arme 2De-

bergbub, ber eg sum 3ngaber einer Sßeltfirma
gebrad)t gatte.

ffür bie Slugbilbung feiner Kinber gatte Stäf
feine Koften gefdjeut. 6o maren fie unb bie

©djmiegerfögne in ber fiage, bie bielfeitigen Se-
triebe erfolgreid) meitersufügren. Söag mir an
ÜDtattgiag Stäf bemuiibetn, finb nid)t bor allem

überragenbe 3nteIIigens unb ©efd)äftgerfo!ge,
fonbern feine ftäglerne ©nergie, feine Omfid)t
unb ben Sölden, anbem su gelfen. ©ein gief,
möglid)ft bieten SRenfdfen Srot su berfd)affen,
burfte er in gogem SOtaße erreiegen unb fo su

Sum ©egen für feine 3)titmenfd)en merben.
SSilli ©antenöein

HERBSTABEND
©g begren mühe Scgäfer
STtit igten gerben geim.
Sie ©Biefe bniftert feife.
Hot fdgroebt ber îlbenbfcgein.

Ser tpirte fpielt oergeffen
Sie ©Ttunbgarmonika,
©g Siegen feig' bie Söne,
So re mi fa fo la

Sie Ceiter gebt bie STtänner

3n bag ©eäft ginauf,
Sie STtäbcgen reiegen Körbe,
Unb Sterne leudgten auf.

©g bungeït in ben ffmeigen,
Ser ipimmel leudgtet fern,
Sie ©Rutter mit ben Kinbern
Spricgt fegon oom ©Beignacgtgftern.

Hermann ©attifer.
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Weils einen Teil der Einnahmen zum Boden-
ankauf und zur Erweiterung seines landwirt-
schaftlichen Betriebes verwendet. Seinen Arbei-
tern riet er dringend/ doch etwas Boden zu kau-
sen für Kartoffeln und Gemüse/ Ziegen oder eine

Kuh) so habe man in Kriscnzeiten noch etwas.

Näf fühlte wohl auch, daß durch ein Stück eige-
nen Grund die Gefahr gemildert werde, ein

innerlich verarmter Maschinensklave zu werden.

Näf war von Natur leicht reizbar, jähzornig,
dies wußte er und bekämpfte seine Schwächen
mannhaft, am besten überwand er sie durch rast-
lose Tätigkeit. Für seine Untergebenen besaß er
ein gutes Herz, ein großer Teil erhielt in seinem
Betrieb gute und gesunde Kost. Viele Auswärts-
wohnende wären sonst zu keinem warmen Essen

gekommen oder hätten ihren Verdienst ins
Wirtshaus getragen. Sein Landwirtschafts-
betrieb war mustergültig und wurde nicht selten
von einsichtigen Bauern und Webern nachgeahmt.
„Wo Näf hinsteht, wächst Klee", hieß es im Tog-
genburg. Durch den freundlichen teilnehmenden
Verkehr mit seinen Arbeitern wurde er für viele
ihr ganzes Vertrauen genießender Berater) alle
hingen an ihm wie an einem gütigen Vater. Vor-
sorgend stiftete er einen Kranken- und Hilfs-
verein, in dem jeder einen entsprechenden Fonds
erhielt) er gründete auch eine Sparkasse. Dem
damals weit verbreiteten Übel der Trunksucht
steuerte Näf mit allen Mitteln. Viel lag ihm auch

an der Verbesserung des Schulwesens, wußte er

doch aus eigener Erfahrung, wie nötig eine

grundlegend? Bildung ist, um vorwärts zu
kommen.

Der weitern Allgemeinheit diente er als
Gemeinde- und Kantonsrat) es war in den Vier-

zigerjahren eine bewegte Zeit, die in der Poli-
tik ganze Männer erforderte. So wurde Mat-
thins Näf tatsächlich weit über Gebühr bean-
sprucht und konnte sich auch gar keine Ausspan-
nung mehr gönnen. Im Sommer 1845 erfolgte
ein gesundheitlicher Zusammenbruch. Eine Bade-
kur brachte einige Besserung, doch Näf schonte

sich zu wenig. Im August 1846 folgte er der Ein-
ladung Zu einer außerordentlichen Sitzung des

Kantonsrates. Eine Gonderbündische Zeitung
frohlockte schon, Matthias Näf sei zu krank für
eine Teilnahme. Doch der Nuhebedürftige raffte
sich auf, alles Bitten der Angehörigen half nichts.
Die dringenden Verhandlungen dauerten ohne

Unterbruch vom Morgen bis in den Mittag hin-
ein. Für den Kranken war dies zu viel. Bald
nach seiner Heimkehr erlitt Näf einen Schlag-
anfall, der die rechte Seite lähmte. Der bisher
nie ermüdende ideenstarke Mann mußte sich

einem höhern Willen beugen. Vor Gott fühlte er

sich als unnützer Knecht und war sich der allseiti-
gen menschlichen Schwäche vollbewußt. Mit 54s/2

Iahren verschied Matthias Näf, der arme We-
bersbub, der es zum Inhaber einer Weltfirma
gebracht hatte.

Für die Ausbildung seiner Kinder hatte Näf
keine Kosten gescheut. So waren sie und die

Schwiegersöhne in der Lage, die vielseitigen Be-
triebe erfolgreich weiterzuführen. Was wir an

Matthias Näf bewundern, sind nicht vor allem

überragende Intelligenz und Geschäftserfolge,
sondern seine stählerne Energie, seine Umsicht

und den Willen, andern zu helfen. Sein Ziel,
möglichst vielen Menschen Brot zu verschaffen,

durfte er in hohem Maße erreichen und so zu

zum Segen für seine Mitmenschen werden.
Willi Gantenbein

Es kehren müde Hchäfer

Mit ihren Herden heim.
Die Wiese knistert leise.

Rot schwebt der Abendschein.

Der Hirte spielt vergessen

Die Mundharmonika,
Es ziehen leis' die Töne,
Do re mi sa so la

Die Leiter hebt die Männer
In das Geäst hinauf,
Die Mädchen reichen Körbe,
Und Hterne leuchten auf.

Es dunkelt in den Zweigen,
Der Himmel leuchtet fern,
Die Mutter mit den Kindern
Hpricht schon vom Weihnachtsstern.

Hermann Gattiker.
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